
Zur Reformation in Pommern.
Von

Prof. Dr Hanncke ın Cöslin.

In NEUEGCTET Zeit haben katholische Schriftsteller versucht,
diıe Kinführung der Reformatıon 1ın nordischen Ländern
alg eınen Akt revolutionärer Überrumpelung hinzustellen und
mıiıt tendenz1ıöser Klaye auf diesen übereilten Bruch ın dem
Entwickelungsgange religiöskirchlichen Lebens hinzuweisen.
Diese Schriften werden das ute haben, dafls WIr Protestanten
115 mıiıt wissenschaftlichem Eıfer ın jene hochwichtigen Jahr-
zehnte des Jahrhunderts vertiefen un den ZAaNZCN Werde-
proze[s der Kirchenbesserung Augen erneut VOT-

überziehen lassen. Man ist vielleicht gespann darauf, ın
jener Zeıt, die uUunNs hier ın Pommern die orofse (+laubens-
änderung bringen sollte, Kreignissen und Sıtuationen VON dra-
matisch packendem Interesse A begegnen, un!: WITr mMussen
uns enttäuscht SA , dass dıe pommersche Reformations-
geschichte e1in unendlich nüchternes Gepräge rag Wo ist;
da der gewaltige, elementarer Wult vergleichbare Ausbruch
religiöser Krweckung WwWıe ZUr Zeit der Kreuzzüge, als das
(}ott ll eg ! die einzelnen völlig ın die leidenschafttliche
Kxtase verseitzte und 1E ihre bisherigen Gewöhnungen und
Umgebungen VETgESSCH liels? ist. da das wunderbar ent-
rückte Glaubensleben der ersten christlichen Märtyrer, die
gepcnh die blutigsten Verfolgungen ihren Jungen (Aauben VeTr-

teidigen und bewahren mufsten ? ist endlich die gewaltige
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die sich qlles Interesse konzentriert und der die

YWYäden der Bewegung gleichmäfsig hinlaufen? Luther ist JaD an D aa I 5 ı Knı © ı M ı IR
W ’ ı e

nıe 1n Pommern SCWECSCH und hat dem nıederdeutschen
Sprachidiom auch ohne Verständnis gegenübergestanden.

1Iso WIr mussen darauf vorbereitet se1n, hier In Pommern
sich die wichtige Kirchenbesserung verhältnısmälsig

ber vielieichtruhig und allmählich vollziehen sehen.
gerade darum werden WIr einen zlaren durch keine leiden-
schaftlichen Emotionen gestörten Einblicek In den Übergang
zweıer bedeutsamer Kulturepochen erhalten.

Man iragt zunächst, WI1e konnte CS 1Ur kommen , dals
eiıne den inneren Menschen S packende Neuerung, der
Glaubenswechsel, in einem SANZEN Lande sich ruhig un
IN  —$ könnte beinahe in kühler Geschäftsmäfsigkeit
vollzog. Die katholischen Schriftsteller SiNnd oleich bereit,

die Unaufrichtigkeit der O”  AaNZEN Bewegung oder eigen-
nützıge Vergewaltigung einer wehrlosen Menge denken,
und ihre Darstellungen gehen Vvon dieser V oraussetzung Au  n

ber eES g1ebt doch noch eınen andren Krklärungsgrund.
Die alten kirchlichen Zustände unbedingt nıcht mehr

halten, un In gab SEING verloren, Wa 112  — nıcht mehr
achtete und verehrte. Freilich, WCLN sich die AÄAn-
nahme einNes SAaNZ (]laubens gehandelt hätte, eiwa des
Islam oder des Buddhısmus, 1nnn auch den wesentlichsten
Kern des Christentums verfluchen und sich ZUL offenbaren
Abgötterei wenden mulÄste, WAare e1IN solcher äulfserer (+leich-

ber I1  -mut ebenso empörend w1ıe unbegreiflich SCWESCH.
behielt Ja dieselbe Religion un: reinıgte  sıe 1Ur VonNn groben
Irrtümern, die INa Jlängst geahnt hatte und die dem Volke
10008 VO  } berufener Seite alc solche dargethan wurden. Das
Gefühl der Eıinheit der Kirche blieb In der grofsen Menge
och lange ljebendig, un erst, R alle Vermittelungen und
Reformbestrebungen dem Starrsınn der hierarchischen Kirche
gescheitert arCNn, als INn sıch inzwischen völlig iın die eiInN-
fachen un: U Herzen sprechenden Formen der NEUEVA

gelischen Kirchengestaltung eingelebt hatte, nahm 1032  > ohne
Wıderstreben die endgültig entschiedene Thatsache hın, dals
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FPapısmus und Protestantismus verschiedene Kirchen un Be-
I enntnisse selen.

Das Grundgebrechen der katholischen Kirche dıe
Wende des Jahrhunderts War, dafls alles auf Außerlech:
z eıten hinausliet un dals en verwilderter Klerus habgierig
AUS den reinsten un!: idealsten Gefühlsregungen materiellen
Nutzen herauszuschlagen suchte. Um den kirchlichen Hesten
den nötigen Zulauf sıchern, wurde 1ın unsınnıgster W eıse
den Besuchern e1nN auf ochen ausgedehnter Ablafs gewährt,
un damit dıe erschrecklicher Zahl herangewachsenen
Melspriester Einnahmen bekämen , hatte doch Danzıg

selner Marienkirche 128 eltpriester wurden die
Memorien und {rommen Stiftungen den Leuten förmlich ab-
geprelst. Der Klerus wucherte ann mit dem Gelde, und
die säumıgen Zahler wurden 1ın den Kirchen exkommunı-
ziert. Dazu kam die Sıttenlosigkeit der Mönche und Priester.
Man sah mıt als und Verachtung auf diese privilegierten
Mülfsiggänger. In Pommern rechnete INa  a nach, dafls INa  ;

unter den Klerikern hätte ZU. Krijegsdienst AaAusS-

heben können.
In Deutschland wurde endlich der Protest auft

die verwahrloste un verweltlichte Kirche. Und gerade 1n
Deutschland machte sıch dieses DBedürfnis Vor allem geltend.
Denn während bei den übrigen europäischen Kulturnationen,
Frankreich, Kngland un selbst Spanıen In 1talıen kamen
nationale Kmpfindlichkeiten 1Ns Spiel, und INAan sah In dem
Papsttum den Kepräsentanten der Einheit der Nation
selbständigere Staatskirchen entstanden WareNnh, blieb Deutsch-
land der päpstlichen JI'yranneı schutzlos ausgeliefert, un: 1er
Izonnte dıe Brutalität der hochmütigen Bevormundung und
schamloser Habgier ungestörtesten ihr W esen treiben.
Da erhob der Mönch Luther AUS deutscher Wahrhaftigkeit
un deutschem Mitgefühl heraus selınen ilammenden Protest,
un WI1e zündete allenthalben. Unter den Mönchen und
em nıederen Klerus wurde bald empfunden , dafs 04n

eın ın sich elendes, unwahrhaftes Leben geführt atte,
die Sendlinge des evangelischen Geistes durchzogen
als Martinisten die Lande un!: führten ihre staunenden un:

Zeitschr. Kı-! XIX,
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empfänglıchen Zuhörer zurück ZUF Einfachheit un Reinheit:
der urchristlichen Lehre ald mussen dıe Nuntıen entsetzt
nach Rom berichten, es gäbe scechon mehr Klöster qals Mönche,.
und qe|bhst in Osterreieh wAare aut Meilen fast, eın
Priester und Mönch anzutreftien. Natürlich tauchen auch
ın Pommern diese Martinisten zahlreich auf, un ihre nıeder-
deutschen Namen muten uns SaNz iremdartıg A W1e Pan-
koken, Ketelhodt, Soetekok und Knlepstro.

Sehen WITLr UNS 1U Uumn, ın welcher Art dıe pommersche
Bevölkerung zusammengesetzt WAär, der das Neue Evangelium
entgegengebracht werden sollte. Die orofse Klasse der Bauern
spielte keine Rolle S1e schıen, wıe INAan sagtfe, Un Sklaven
oder Lasttier geboren und eufzte stumpf und unselbständig”

Es lieben also die städtı-unter dem Joche der Hörigkeıit.
sche Kınwohnermasse, der del und dıe Fürsten. Vom
Klerus, der natürlich 1 Miıttelalter sıch sehr geltend Z

machen verstand, wollen WIL tüglich absehen, da WIr schon
oben angedeutet haben, dafls hıer die CcUue Lehre eine über-
raschend schnell wachsende Anhängerschaft sich verschaffte. A a  V L NVorzugsweise iın den Städten fand, WwW1e das ın der Natur
der Sache liegt, die Kirchenbesserung ihren empfänglichsten
Boden ber HU allmählich entwickelten sich die
Verhältnisse. Kniepstro, der ıIn Frankfurt sich als An-
hänger der kritischen Kıchtung entpuppt hatte, wurde:
och schnell nach Pommern (Pyritz) geschickt, weiıl An

ihn da, „WO och das dieckste Papsttum herrschte“‘, für
weniger schädlich hielt Dann aber übernahm Stralsund,
die mächtigste Stadt des „Landes Meere*‘ diıe Führung
auch In der neuen kirchlich-religiösen Bewegung. Die Finanz-
not W ar hıer wıe oft dıe Mutter der Reformen. Als man
die Geistlichkeıit besteuerte, kam das KRad 1ns Kollen , un
schon 1525 veröffentlicht Stralsund se1INe ecu€ evangelische
Kirchenordnung, die auf der Forderung auferbaut War „Gottes
Wort lauter, reıin un: klar predigen“. Diese Formel
wurde nachher das Schiboleth der Bewegung. Selbst;
da, 1an mıt den alten Eıinrichtungen och nicht Zahnz

An E E E

brechen wollte , 1m Stifte ()amın ward dies Gebot
doch ımmer als selbstverständlich hinzugesetzt lauter un
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klar das Wort (xottes predigen, WI1e es ın den n]ıeder-
deutschen Urkunden heilst

Die pommerschen Städte öffneten IU ın unterschiedener
Zeıt- un Reihenfolge dem Dlegeszuge der Kirchen-
ordnung ihre T’hore und Herzen. Längere Zeit sträubte
sich Greifswald, das irug iıhm dıe poetische Verherrlichung
vonseıten der Altgläubigen ein: orypeswold du bist ecren riek.
Meist stellte sich das zerhältnis heraus, dalfls der Rat und
die äalteren Patrızıer der Neuerung abhold waren, und eın typı-
sches Beispiel Von der Grupplerung der städtischen Bürger-

jefert UL der Chronist Cosmus Simmern iın selner Kr-
zählung elınes (Cösliner Vorganges Hier, iın der stiftischen
Stadt, hatte endlich 1531 die eEUue Lehre ebenfalls Fingang
gefunden, aber CS gyab och Bürger, dıe den alten katho-
lischen Satzungen treu blieben un:' dıe evangelischen Prediger
verspotteten. Am Marktplatze wohnte der Barbier Döring,
der während des evangelischen _ Gottesdienstes Branntwein
verzapite und damıt e1InNn öffenthlches Ärgernis gyab Der
lutherische Prediger berichtet empört ber diese Kintweihung
ın seıner Kanzelpredigt, und Dörme, der gewils seınen An-
hang hatte, geht frech während des nächsten (xottesdienstes
In dıe Kırche un: trinkt AUS einem Branntweinglase dem
Prediger auf der Kanzel Z verübt auch Ssonst Mutwillen.
Der Mann wWware heute, 1n UuLSecremn ruhigen Zeıten mıt
pfindlicher Gefängnisstrafe belegt worden , damals INa  a}
einerseıts nıchts mehr a IS den „ upror“ fürchtete und das
olk immer gleich ZUL Lynchjustiz or1fi, verlief die Sache
ernster. Eıin protestantıscher Bürger geht während der Pre-
digt also die Störung schlıen bald beseitigt se1ın
heım, schreibt vlıer Zettel und klebt s1ıe die Kirchenthüren

Er bittet, damit allen aufrührerischen Bewegungen gleich
Vvon vornherein wirksam begegnet würde, dals die Bürgerschaft
nach der Mahlzeit ıIn die Kirche ZUr Beratschlagung -

Sollte hier aber nıcht eine Beziehung auf die ekannten Nürn-
berger Keichstagsbeschlüsse Voxnl 1523 I 1524 vorhliegen?

Anmerkung der Redaktıion.
2) Simmern Tzählt den bekannten Vorgang wesentlich Nneu und

ausführlicher.
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Sammnmen kommen mÖöge Und wird Nachmittage das
(Aotteshaus der Schauplatz sehr erregter Scenen. Der SC
lehrt wıtzıge Chronist meldet: Herr Omnıs stroömt haufen-
WEeIse ZUSAMINEN, 112  => cıtiert den schuldigen Barbier VOTLT das
V olksgericht, un! dieser weıls nıchts selner Verteidigung
hervorzubringen. Und 10808  w bekommt der weıtere Verlauf
der Sache se1N typısch-interessantes (repräge. Bürgermeister
und Rat der Stadt Cöslin sind 1mMm Kloster einer zufälligen
Verhandlung miıt dem Stittskanzler versammelt, un die 9 e

regte enge 1n der Kırche schickt ZzWel hıs dreimal Botschaft,
der at mOöge ihr den Missethäter ZU Aburteilung überliefern.
Der Rat, der ohl orölstenteils och papıstisch gesinnt Wr

un dem Bischof das Wr der Landesherr „hoheren“
wollte, fühlt sich jedoch ohnmächtig ZU energischen
Handeln, un seıne eisheıit ist, W1e CS ın der Quelle
heilst, dals er „Javıert‘“. Hier hat INa 19808 eın rechtes Zieit-
bıld 2AUS jenen Jahrzehnten der retformatorischen Bewegung-
Der ängstliche, ohnmächtige Rat 1t dem unentschlossenen
Bürgermeıister Ruback der Spitze, ın der offenen Kırche
den SFAaNZCN Sommernachmittag hindurch eıne erhitzte Menge

12  s erinnere sich, dafls anderswo Bilderstürmereien und
Beraubungen des Kirchenschatzes unterliefen NUuU. kommen
711 Unglück noch ZWel Junge Ratsherren hinzu, die durch die
Kirche ihren Weg nehmen wollten. Die Katsherren, Moritz
uls ınd tto Pumlow, sınd, W1e die Jüngere (+2eneration
überhaupt, lutherisch gesinnt, schüren ihrerseıits un schreien
ad SACCUMIM, Und wırd der Unglückselige VOT das Colberger
hor gestolsen und dort gesackt und ersäuft. Als der Rat
später den angeschwemmten Körper beerdigen wollte, hatten
bereıts die Hunde den Leichnam gänzlich zerfHleischt und auf-
gefressen.

Wie stellten sıch denn NnunNn dem immer mehr sich
greifenden Abfall aps und Kurie In Rom gegenüber ?
W enn e1inNn spanisches Sprichwort besagt, es x1ebts nıchts
Seltneres, als schönen April und eınen gufen Bischof,
konnte die anzüglıche Wahrheit dieser Behauptung erst
recht Anwendung finden auf den damaligen obersten Bıschof
der Kirche 7 den Papst 1n Rom Clemens VIL der
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bıs 1534 auf ‚ dem Stuhle Petrı sals, zeıgte sich dem An-
Es ist unfalsbar, mıtsturme iın keiner e1SE gewachsen.

welcher Leichtfertigkeit und WI1e verständnislos INan qe1ınNe

Maßfsregeln traf. Zunächst xylaubte 112a  — wohl SCHNUS gethan
ZU haben, WE 11A0 In Rom verbot, „dıe lutherische Sekte“*
auch NUur NEeENNLCIL Dann suchte 11a durch allerle1 aulser-
hlche Mittelchen der ewegung Herr A werden, indem 1034  5

1n echt welscher W eıse einflufsreichen Männern Gnadenbezeu-
SUNSCH und Pfründen zuschanzte, ihren KEıter 1m Kampite
nutzbar machen. Den tıefen, heiligen Krnst der Bewe-

ZSUNS, dıe innere Gebundenheıt, den Kınsatz der SaNZCN Per-
sönlichkeıt be1 den Evangelischen verkannte 1INaAan in Rom

und Sal Der der alten Kirche wohlgesinnte Kön1ig
Ferdinand un die Nuntıen 1n Deutschland, die besser aut
dıe Zeichen der Zieit achten vermochten, bestürmten den
apst, eın Konzil zusammenzuberu{fen, damıt die offenbarsten
Schäden der Kirche abgestellt würden, damıt 112  > sähe, die
alte Kirche wolle VOon innen heraus W andel chafien un
den Bedürfnissen einer geläuterten Religionsauffassung

Deutsche Bischöfe befürworten Aus voll-ECHNUNG iragen.
stier Überzeugung Zugeständnisse die mıt heiligem Sturmes-
wehen entfachte kirchliche Bewegung; unerläfslich waren
ZWwel FKinführungen, nämlich das Abendmahl ‘ unter beiderle:
Gestalt und die Priesterehe. Nun, un der Papst ? Er will
Von keinem Konzile Wissen, da das die Einnahmen nd das
Ansehen des Papsttums schmälern könnte ; verachtet alle
ernste Arbeit auf kirchlichem (Gebiete und wendet sich lieber
den JL ockungen der Gro([spolitik In perfidester W eise
intrigulert er miıt Frankreich die Interessen des ihm

ehrlich begegnenden Habsburg, W1e das die württember-
gischen Händel beweısen. (Cadan 534.)

Eıne solche Haltung des Papstes und der Kurie mulste
né.türlich ihre Wirkung ben auf die Hürsten un Bischöfe
Deutschlands, die sich eben zeiner vernünitigen ntier-
stützung vonseıten Roms versehen konnten, und Aprıl
153  J meldet der päpstliche Nuntius VergerI10o, dafls auch
Pommern ZU Luthertum abgefallen se]1. Ks hatten also 1N-
ZzWıschen die pommerschen FHürsten offen Stellung In den
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kirchliehen Wırren S Auflser dem Bischof (‘amiın
gab CS damals Zzwel Liandesherren 1n Pommern, dıe Herzöge
VOL Stettin und W olgast, die Nachkommen Bogıslaws
des Grolfsen, der ungeteilt das Pommernland beherrscht
hatte Die pommerschen Herzöge mıt ihren FEinnahmen
übel daran. Sije besalsen keine Silberbergwerke und
wesentlich auf die Z.ölle angewı1esen, iıhr SANZEF Hofhalt machte
gegenüber den reicheren Städten oft eıinen efwas kümmer-
lıchen Fındruck, und es WLr J2 bekannt, dafs auch Hofleute
sıch dem verrufenen Gewerbe, den Kaufleuten In W ald
und Heide aufzulauern und S1E nıederzuwerfen, beteiligt
hatten. Als NU. beim AÄAnbruch der Zieit die Mönche
AUS den Klöstern weglıefen, erschienen den Fürsten dıe reichen
Klostergüter als eiIN begehrenswerter Besıitz, nd schon der
SOoONSsS dem alten ({Hauben treubleibende Bogislaw hatte ZUSC-
oriffen und Belbuk als fürstliches Kigentum eingezogen.
Barnım und Philipp, die In ihrem Herzen dem Luthertum
zugethan 9 konnten 6S unmöglıch übersehen, dafls die
Neugestaltung der pommerschen Kıirche nach den reiforma-
torischen Grundsätzen ihrer SANZEN fürstlichen Stellung
einen erheblichen Zuwachs Einnahmen un Ansehen YT1N-
SCH würde, un S1Ee alsten die Kvangelisierung des Landes
ernstlich 1Ns Auge. Die mittelalterliche Geistlichkeit miıt
ihrer Kxemtion VON den landesüblichen Gerichten, miıt ihrem
stolzen Besitz, War, 11Nan ann ıUU 9 eın Staat 1m Staate,
und WECeNN die neuzeıtliche Fürstenautorität en gewinnen
sollte, mulste die Beseitigung dieses yrofsen Hemmnisses
voraufgehen. Schon be] den Reformationen der Städte hatte
Bugenhagen die trefflichsten Dienste gethan. Er qls „alter
Pommer un: Speckesser“, WI1e ihn König Christian VO  a} Däne-
mark scherzhaft nannte, der die Bedürfnisse des Landes kannte
und VOT allen Dingen seine Sprache verstand, hatte C
doch 1524  n sofort das Luthersche hochdeutsche Neue Testament
Ins Niederdeutsche übertragen, wurde Jetzt wieder herbei-
gerufen, u11n unter fürstlicher Autorität die Kvangelisierung
des SANZCH Pommernlandes die letzte and anzulegen. So
wiıird 1m Dezember 1534 der Landtag Treptow abgehalten,
den 1a  — gemeinhın als entscheidend für die Kinführung der



ZUR REFORMATION POM 55

Reformatıon in Pommern bezeichnet. Bugenhagen geht sofort
daran, eine evangelische Kirchenordnung Pommerns AL“

beiten, dıe Feldklöster werden Vvon den Hürsten eingez0ogen,
TÜ in betreff des Klosters Hiddensee erhebt sich och eın arger-
licher Streıt zwıischen Pommerns un Dänemarks }Hürsten,
welche letzteren sıch 1n dem ehemaligen Sprengel des Bischofs
w Roeskild ebenfalls ach eıner Beute umsahen. Man fand
überhaupt den Fhier, sich der Kıirchengüter bemächtigen,
vielfach anstölsıg, un <elbst Bugenhagen äulserte späfter eIN-
mal 1m Unmute, wolle nıcht der „Küchenmeıster“‘ der
pommerschen Herzöge e1n Kr spielte a |1S0 darauf A dafs
das ehemalıge Kircheneigentum Tafelgütern der Yürsten
umgewandelt WÄäTFr. Die katholischen Schriftsteller oreifen
mıiıt Begierde diese T’hatsachen heraus, 190881 die refor-
matorische ewegung als einen Akt der Habgier und selbest-
süchtigsten Fıgennutzes hinzustellen. (xewils sind ıIn diesen
HFragen der äul(serlichen Umwandlung Menschlichkeiten unfer-
laufen, un: VOTLT allen Dingen zunächst die Gehalts-
verhältnisse der Intherischen Prediger un das Armenwesen
kümmerlich bestellt, aber bald entftsannen sich Fürsten
und städte in betreff der eingezogenen (3üter ihrer Pflicht,
die Gründung höherer Schulen un dıe Stiftung der HospI-
täler in den Städten legen davon Zieugnis ab Und WEeLN

INa den Kvangelischen Vorwürte machen will, mülflste
w doch billigerweise die Maflsnahmen und den Zustand
des damalıgen Katholieismus vergleichend daneben halten.
Vieles ul wenıiger Sympathische gehört Z harakter des
HANZCN Zeitalters, un wirkt enn auch besonders be-
iremdlich, dafls die katholischen Krıtiker un Reformations-
bewegung den derben 'Fon der Polemik bei den Kvangeli-
schen bemängeln wollen Luther spricht VON Dreck:
bischöfen, und Bugenhagen eiıferte, dals, WEeLnNn InaAan ıIn den
Kirchen e1in Papstbild haben wolle, solle Iinan einen Teufel
mıft Angesıicht un Klauen un mıt den päpstlichen Insignien
angethan hinmalen yeWw1ls sind solche Ausdrücke stark,
ber machten eES eiwa die Papısten besser ?!

Einen unerwarteten Widerstand fand die Kvangelisierung
des Landes be1 dem del und den ritterschaftlichen Ständen.
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Wenn dıe FHürsten die Klöster eINZOZEN, verlor der del
die Anwartschaft der Versorgung für seınen ArINE ach-
wuchs, und die materijellen Interessen trieben hier den Adels-

Hs ist wohlstand meıst In das Lager der Upposition.
beachten, dafls dıie adelıgen Herren VON dem Landtage Zı

Treptow wegrıtten, ehe das Kınıgungswerk zustande gekom-
inen War, un dafls also mit dem einmütıgen Baschlufs der
Protestantisierung es zunächst ELIWwWas problematisch aussah.
Eınen grolsen KEaunflufls auf die opposıtionelle Haltung üvte

auch AUS, dafls Brandenburg, dem In verschiedener Be-
ziehung eine Art übergeordneter Stellung eingeräumt WAar.
erst. sıch bereit finden lefs, die Reformation einzuführen.
So fühlte INa  D bei seınen Protesten sich einı1germalsen den
Rücken gestärkt. Selbst 'die Städte machten nachher bei
den Visıtationen Schwierigkeiten, S1e hatten sich eıgen-ii1ächtig In den Besitz der Kirchengüter un des Kırchen-
silbers gxeseizt, und als S1Ee 1U für die Pfarrerbesoldungen
un!' den Unterhalt der Kırchen Verpflichtungen eingehen
sollten, kam esS allerlei Weıterungen.

Eine der vornehmsten Rollen In der Keformationsge-
schichte Pommerns spielen WAar natürlich der oberste
Kleriker des Landes berufen , der Bischof ın Camin. Seit
1521 WLr dieser gelstliche Oberhirte Pommerns iirasmus VO  }

Manteuffel : da erst 1544 starb, SÜ ist CS zumeıst seine
Kegjerungszeit SCWESCHNH, die erfüllt Wr Von den anhebenden
KReligionsstreitigkeiten und Verhandlungen behufs der beab-
sichtigten Reformen. Mit selner gewaltigen Leibesgröfse erregte

das W ohlgefallen des ebenfalls hünenhaften Bogislav E
der ıh seinem Hofrat ernannte, und nach alter Vorliebe
der Caminer Bischöfe Wr auch er der Jagd leidenschaftlich
ergeben Gewils ALn se1INEe männliche Erschei-
HnUuns un se1InN schlagfertiger Verstand dazu angethan, iıhm —

ter seınen Zeitgenossen eıNeEe besondere Eeachtung ZUuzuwenden

Eıine Hauptrolle bei den Jagden splielt Schlofs Gülzow. In S@E1-
H€  = Vergleich miıt Wolfgang V. Eberstein bedingt sıch Manteuffel AUS,

1e] olz us dem Walde VvOonNn Quarkenburg ZU olen  3 als DA eue-
rung In Gülzow nötig ware Montag nach Neujahr).
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WwW1e vorteijlhaft stach se1ıne reıfe Persönlichkeit ab
VOL dem knabenhaften Nachbarbischof Magnus, der a 1s
7 Jähriger mecklenburgischer Prınz 516 auf den Bischoifs-
s1tz iın Schwerin berutfen W ALr aber die heutigen katho-
ischen Schriftsteller thun des (Auten viel, WCLiN S1e 1U

iın diesem Manteuffel einen der charaktervollsten ärtyrer
der damals unterliegenden katholischen Kirche fejern un!:
verehren wollen

Wır mMmussen hler gleich VOIll vornherein eınen Punkt
1n selner Charakteristik berühren. Berckmann scheint nNnAam-
liıch mıt seinem Urteıil, dafls der Bischof Goldgier und (+e1Zz.
gezeıgt habe, nıcht SAaNZ iım Unrecht SCWESCH se1n, denn
WenNnNn katholischerseits miıt Hinweıs auf dıe angebliche Atılee-
runs Manteuffels, se1ıne Reichtümer steckten ın den Meng-
öchern VOL CGörlin un Gülzow, behauptet WIrd, der Bischof Se1
Sal ArCIN gestorben, widersprechen dem die 'Thatsachen.
(xleich nach des Bischofs Tode nahmen die Kapıtularen eın
Inventar auf über dıe hinterlassenen Barschaften, Pferde,
Kleinodien un Kleider und sahen sıch zunächst genötigt,
den bischöflichen Bedienten, die schon T5 ZFER Jahre 1mM
Dienste SCWESCH und keine Vergütigung erhalten
hatten, den rückständigen Sold auszuzahlen, damıit S1Ee desto
besser das Schlofs Cörlin, dıe bischöfliche Kesidenz, 1n acht
nähmen. Aufßfserdem stellt Herzog Barnım die Erben des
Bischofs Montags nach Ostern 1544 eiıne Obligation ber
entliehene S8000 rth 4US8. Man sieht also, AL  S ist Manteuffel
nıcht SCWESCH, und Zähigkeit ım Geldausgeben scheint
auch besessen haben Kıs bleibt och übrig, ber die
vorgefundenen Kleinodien e1InNn Paar Worte Der
Bıschof Duave, der autf Manteuffel folete, hels sich während
der kurzen Ziet seiner Keglerung silberne Becher anter-
tiıgen, un: INa  m} geht ohl nıcht fehl, Wenn MNa  am} ın diesen
Thatsachen dıe Anfänge eines Kunstsinnes und einer Kunst-
pflege ın Hinterpommern annehmen ll Späterhin hatte
J@ der Kolberger Cosmus VO  n} Simmern se1ıne „Kunst-

1) Vgl des Verfassers Bemerkungen 1in der „ Hist, Zeitschrift“,
F, XLILL, 302
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kammer‘“. Übrigens hielt sich Bischof VON Weyher die
Mıtte des Jahrh „Musikanten‘“‘, dıe ZU. Gottes-
dıenste un: se1INeEr persönlichen Krgötzung iıhre W eisen
ertönen jefsen

er Begınn der Manteuffelschen KEpiskopalregierung liefs
dıe Religi1onsneuerungen och wenıg hervortreten, desto mehr
machten ihm cie Räubereien der adeligen Herren schaffen.
ID Wr damals iın dieser Beziehung vielfach eıNe OSsSe Zeıt,
und der Übermut, der dem Kurfürsten VOon Brandenburg \a — AA A
keck 1n den ekannten Versen : Joachimke, Joachimke hüte
di begegnete, ist auch In Pommern be] den Kidelleuten
gewaltig spüuren. Die eigenen Namensvettern des Bischofs,
Che Manteuffel VO  S Poppelow, trieben 6S ärgsten, UuuUu:
der alte Räuber ert VOoON Manteuffel hatte se1INeE Söhne out
angelernt, WEeENN G1@e VO Sterbebette auf aub austrieb
mıiıt den Worten: uth , uth, drömers, wat stach hıe,
erwarwet wait AS ik dan hebbe! Poppelow das aub-
est wurde bestürmt und In Asche gelegt, die YFamiılie nahm
eın klägliches nde Später machte em Bischof je]

Nach den Urkunden In der handschriftlichen G(Geschichte des
Bıstums Camın Vvon Wachse ges Dem Bischof Weiher (gest

Dietiftet. seIin Bruder einen prächtigen Sarg und 1ne Tumba.
Kinkünfte des Bistums Bischof Suave 4000 Gulden vermehrt,
dagegen klagte Weyher sehr über die Eınnahmen (äufserst interessante
Spezihkatıon AUS dem Jahre 1551 oll In Köslin, KErträge der Amter
etc.) und starb verschuldet. Das Schlofs Cörlın hat als bischöfliche
Residenz ın der ersten Hälfte des Jahrhunderts eine grofse Rolle
gespielt. Vgl die Abbildung beı Merı1an, Jetzt ist VO Erdboden
verschwunden. Hofhalt des Bischofs, noch Weyher 1tt miıt 200 fer-
den ın Kolberg 1N. In der Michaeliskırche Carıth un Weyher be-
graben (auch inbetreff Manteuffels wurde behauptet). Die Kolberger
wachten eifersüchtig darüber, dafls der Bischof keinen Fremden als Vogt
ın das Schlofs einsetzte.

Der alte Chronist Cosmus V. Simmern, der über diese Räubereien
der Adeligen ausführlich berichtet, Seiz unNl Schlusse diese eigentüm-
1C. Entschuldigung hinzu: sollen ber hierüber, weıl noch viele
AUuUSs den gedachten adeligen Geschlechtern vorhanden, ihnen uf meıne
Person, dafs ich dieses anhero AUS alten Monumenten und Urkunden
esetzei, nicht IWa ın einem vermerken. Denn kein Korn
rein, Han findet. Drespe drunten, sondern lassen iıhnen vielmehr e1INn  A
KExempel sein, damıit G1E gedenken, dafs nobilıitas nıcht Se1 velamen 1N1-
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Verdruls de1N Stiftskanzler eıne Persönlichkeit, deren 16°
hbenslauf recht typische Züge autweıst für den Geist des
damalıgen Zeitalters.

Otto Dörmg, eınes Stadtdieners Sohn, WLr Pfarrherr ın
Pasewalk geworden. eın Kapellan Jochem Jayow hatte CI -

fahren, dalfls eın Bauer se1in Korn einem Sonntage eiNge-
fahren hatte, und that den Unglückseligen in den Bann.
Der Bauer starb als Verfluchter, die Seinıgen begruben ihn
.aber auf geweihtem Kirchacker. Da lefs Döring den Leich-
Ba2N ausgraben und aufserhalb des Kirchhofs einscharren.
Der Junker des Dorfes W erner Rave War über dıese
Unduldsamkeıt empört, auerte dem Pfarrherrn auf, und ın
kläglichem Aufzuge führte ıh: 1ın dıie Gefangenschaft.
Hıer mulste Dörmng „seın Brot unfer dem Tische sammeln
un mıiıt lustigen Schwänken seıiınem Herrn die Zeit Ver-

i ürzen“‘. Später entkam der Pfarrer. und der Zwist wurde
endlich beigelegt. Manteuffel lernte dann den schlagfertigen
und kecken Priester zennen und machte iıhn ZU seinem
Stiftskanzler. Dörmg mochte ohl ahnen, dafs seIn Kanzler-
mt einst mıt Schimpf und Schrecken enden könnte, un helfs
In vorsorglıcher W eıse darum nicht gleich se1ıne Priesterstelle
1in Demmin fahren, sondern verwaltete S1Ee durch einen Vice-
pleban. Und seINeEe Befürchtungen sollten sich bewahrheiten.
Kr hatte Im Jahre den Auftrag erhalten, die Reichs-
standgelder 1m Stiftfte einzusammeln , veruntreute dieselben
un: spiegelte dann dem Bischofe und Herzoge VOr, habe

A SC HC die Steuern bereits abgesendet. Ier Betrug trat bald
tage, und HUFF, weıl der reiche Stettiner Bürgermeıster Hans
Loitz das veruntreute eld ersetizte und der Bischof Gnade

quıltatis, sondern ornamentfum virtutum und Wer dawiderhandelt, dafs CT,\
VEDP BA E

WENN uch der menschlichen doch der göttlichen Strafe keineswegs ent-
gehe. Die Famıilie Manteuffel War damals sehr ausgebreitet, 1n den
<tiftischen Verhandlungen dieses Zeitraums erscheinen noch eın Marcus
und e1In  Zn Lorenz Manteuffel. Bel1 der Instituerung Tasmus Manteuffels
hlelt Kleıst ıne begeisterte Oratıon über den uhm des Geschlechts.
Die Mutter des Bischofs entstammte dem Geschlechte der OTC. iIm
Te 1523 hatte Tasmus selnen ‚ Neffen Tönnies von Glasenapp als
Schreiber neben sich.

Die Loitzen damals, ahnlich den Kuggers, die Bankıiers
}



60 HANNÜCKE,
für Recht ergehen hels, wurde Dörmge ermöglıicht, nach
Rom gehen un über seINEe bısherige Aufführung Gras
wachsen lassen. Später ist och ach Pasewalk
rückgekehrt und hat häfsliche Unruhen dort hervorgerufen,
bıs 1541 ın der Gefangenschaft 1mM Kloster elendiglich
verstarb.

Vom Jahre 1530 ah schlugen die Wellen der Religions-
NEUETFUNSEN auch In das Stift hinüber. Es half wenıg, dafls
dıe Altgläubigen dıe Pest des englischen Schweilses 1:52 als
eıine göttliche Strafe für den Geist der Auflehnung und
Ziweifelsucht hinzustellen suchten, VO  am} Lübeck AuSsS hıelt, durch
den hanseatisch-politischen Eıinfluls unterstützt, dıe EVAanNn- MED  VEgelische Predigt iıhren DiegeseiNnZUug auch In die stiftischen

Der BischofStädte, a1sS0 zunächst In Colberg und Cöslin.
Manteuffel konnte sich unmöglich dem allgemeinen Eindruck
verschliefsen ; hiels doch, unter ausend Personen ım Reich
SEe1 nıcht eıine freı Von lutherischen Meinungen, und 1n Stolpe-

}
Wr eSsS ein Stammesvetter (Manteuffel) SCWESCH, der schon
1524 die Reformation begünstigte un ıIn dessen Hause Suave:
das Kvangelıum predigte. W enıgstens hıelt och bıs 1537
der Bischof Cıe Reformation Von selner Stiftsstadt Cörlin ab,
1m übrigen aber mıed alle Schroffheit un irug der
miıttlerweile eingetretenen Wandlung möglichst Kechnung
Ks Ist. e1IN verhängnisvoller Irrtum der HS katholischen
Schriftsteller, dem Bischof A diesen Zeitraum die Rolle eines. {

E ET  e
$

altgläubigen Märtyrers ZUzuWeılsen, der bis Uumn etzten tem-
ZUSC eifrıg für seINE Kıirche ficht. In W ahrheit nahm der
Bischof eine vermittelnde un versöhnliche Stellung der
Bewegung gegenüber eın, und WenNnn hartnäckiger 0OPPO-
nıerte , wurde iıhm die Nötigung durch die stiftıschen
Stände In sehr energischer else aufgedrungen. Bezeichnend.

Pommerns. och 1mM Jahre 155 bestimmt Biıschof Weyher, dafs durch
Ss1e die Abfindungssumme für Suave In KRaten bezahlt werden solle

1534 vermittelt. Manteuffel einen Vergleich zwischen Domprälaten
und Magistrat In Colberg WESCH Abgabe eINESs Teıls der gelstlichen.
Benefizien “ Prediger un!: Schulbediente. Kıem. Colb 310. 1539 wird
der Vertrag wiederholt. _ Ausführliche Angabe über denselben ber
Wachse ıo Y Bischof Suave 1546

A  AA
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dafür ist der Colberger Landtagsabschied (Dienstag nach
JL .aetare Als selbstverständlich galt den stiftischen
Ständen, dals 1m SaNZCH Bistum die „Jere des Kvangell
iutter klar An Upror“ gepredigt wurde, 3180 die evangeli-
sche Gestaltung des Gottesdienstes fand al sich zeinen Wiıder-
spruch; dagegen wird der Bischof verwarn(, dafls dem
Kaılser un römiıischen Reiche verwandt sel, VOo  } dort seıne
Privilegien habe und also nıcht einwilligen solle, die Jrep-
OWer Beschlüsse WEZCNH der anderweitigen Verfassung des
Stifts gutzuheilsen. Das War a 1s0 der Kern der Sache Die
Stände, un allen VOTAL Colberg, fürchteten für ıhre Selbstän-
digkeit und wollten Vvon einer Verschmelzung mıt den Herzog-
tümern des gemeınsamen (+laubens willen nıchts WI1IsSsSenN.

Wenn die Opposıtion des Bischofs ZEDCH die Herzöge
vielfache Berührungspunkte aufwıes mıiıt der Unzufriedenheıit,
die der del über dıe Neuerungen den Tag legte, nament-
ıch 1n der rage der Kıinzıiehung der Klostergüter, ist eiNe
spätere Streitirage zwischen FHürsten und Bischof doch VON

DANZ eigenartigem Interesse. In den vierzıger Jahren hören
WIr VO  ] ernsthaften Versuchen, dafs Bischof und Stiit sich
reichsunmittelbar machen wollen. Ks Wr das eben e1iNn Aus-
Aufls ihres Selbständigkeitsgefühls, miıt einer Rückkehr zum
katholischen GHauben hatte das nıchts thun MDa diese
Verhandlungen und Streitigkeiten in den Geschichtswerken
bisher 1UL sehr kurze Krwähnung gefunden haben, ll
ich der and LeUu erschlossener (Quellen S1e hıer AUS-

führlicher berichten.

Beı Wachse e Av 1mM UOriginaltext mitgetellt, uch lemann
ın afife e1INe Abschrift gefunden und eingesehen.
Ich habe die Akten und Urkunden ach en Auszügen be1

Wachse benutzt. Übrigens sınd 1er auch die Originalakten
vorhanden, un:! S1e befanden siıch unter den Archivalien, die ich 1883
auf dem Boden des Cöslıner KHKathauses entdeckte (s alt. Studien XV,

Dıie aufgefundenen Skripturen sınd später das Staats-
archlıv in Stettin abgegeben. Von dort habe ich 1m Oktober vorıgen
Jahres das betreffende Aktenkonvolut ZUL nochmaligen Durchsıicht 1er
nach Cöslin erhalten. Es führt die Bezeichnung: Dep 313 Akten
des Bıstums Camın bis 1549 In demselben Camıiner Zusammenkunft
E Herzog Philıpps Aufserung 294. Zusammenkunft in Stettin
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In Betracht kommen dıie Jahre 1—15 Der Bischof

un dıie Stiftsstände bedachten wohl, dafs die pommerschen
Herzöge durch ihren Anschlufs den Schmalkaldischen
und CS mıt Kaiser arl gründlıch verdorben hatten, un
rechneten für ihre politischen Pläne auf das weitgehendste
Entgegenkommen Von seıten des Kaisers. Hatte doch der-
selbe den Bischof, ale ware e1iINn Keichsfürst, den Reichs-
Nn eingeladen Schon 1m Jahre 1541 WaLlenhn die (+eister
aufeinander geplatzt. In (lamiın fand eıne Zusammenkunft.
STA zwıschen den Herzögen Barnım un Philıpp, dem Bischof,
den Deputierten des Adels, den Colbergern, Bürgermeister
Ulrich Damitz nd Hans Futtkamer, un den Cöslinern,
Bürgermeister Grave und ZWel KRatsherren , darunter ufls.
Der Kanzler Herzog Barnims, der ‚pätere Bischof Bartho-
O0OMAaeuUs DuUaVve, führte die Sache der Herzöge und WI1eSs da-
rauf hın, dafs diese ohl merkten, Erasmus Manteuffel wolle
sich für einen Reichsfürsten halten. Dadurch würde aber
eine J’rennung des Bistums von ıhren Ländern herbeige-
führt, und 1mM Walle, dafs der Bischof stürbe, zönnte der
römische König einen Fremden 1nNs KHürstentum sefizen. Das
Se1 wıdersinnig, die Herzöge se]en des Bıstums Patronen un
umschlössen W1e mıiıt einem Rınge das Sti{t Die Herzöge
hätten für ihre Lande eıne „ UOrdonantie “ gemacht und
wünschten, dals derselben auch 1M Bistume nachgelebt würde.
Der Bischof und die stiftischen Stände baten sich zunächst.
eiınen Tag Erist AaUus und erklärten dann, dafls dem Stifte IINnıe In den Inn kommen wolle, sich rennen. GLr die
Ordonantie hätte sechr harte und schwere Artikel, und S1e:
könnten nıcht für diesmal darauf antworten; S1e erbäten
sich übrigens eine Abschrift derselben. Der Kanzler ant-
worteie sehr nachdrücklich, dafls schon irüher Ahnliches -
beten worden sel, die Herzöge aber wollten AUS besonderer
(Anade eine FErist ZULrF Beantwortung bis auf Quasimodogeniti
1549 gewähren, S1e dann ihre Entschliefsung hier eben-
i542 292 ff. Die Verhandlungen des Jahres 1543 3929 ff. DIie:
Aufserung über den Bischof, handle Säum1g eEiCc. 372

Vgl die Aufserung Philipps Aprul 1542 bei pahn, Berliner }Doktordissertation 1896, 28,.
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falls ın Camın kund thun sollten. Es wurde auch den Prä-
laten aufgetragen, dıe WEZZSENOMMENCN Kleinodien und Privı-
legien zurück Ort und Stelle bringen. Dies VEISPIA-
chen die Caminschen Kapitulare un! entschuldigten ihre
Handlungsweıse mıt 1NnweIls auf die bösen Zeıten ,
viele Diebesbanden und Mordbrenner 1m Lande waren

Die eigentliche Seele der fürstlichen Opposıtion die
stiftischen Sondergelüste Wr Herzog Philıpp. Kr War och
Jung (26 Jahre alt), siıch mıt eıner Prinzessin AaUuSsS dem
Kurhause Sachsen, der Schwester Johann Friedrichs des
Grolismütigen vermählt Luther firaufe damals selbst das
Paar un äulserte energisch, WI1e später dem Bischof
hinterbracht wurde: ehr er dath Bistumb Cuer un:
faren lathen, wolde and und ude un alles wath ehr
In der open hedde daran tosetthen und strecken

Man hatte schon AUS den Caminer Verhandlungen ersehen,
dafls Bischof und Stände wiederholt AÄAusflüchte gebrauchten,

S1E klipp und klar ıhre Entschlielsung kundgeben soll
ten uch 1 Jahre 1549 schrieb der Bischof dreimal aD

ach den ausführlichen Auszügen us den Akten, die Wachse
— g1€ fanden 1544 gleich ach dem ode des Bischofs welt-
läufige Korrespondenzen zwıischen den Stiftsständen un!: den Herzögen
STa AUuUS denen auch über die früheren ahre, als Tasmus noch €  e:
manche Aufklärung gegeben wird. DIie ‚,‚Reichsanlagen, das Sti{t.
tragen mülßlste ** ergehen VO Kalser den Bischof. 1542 wird dem
Bischof VOIN Ka1lser anbefohlen, das dem Stifte zufallende Kontingent
Kriegsvolk ZU stellen (9 Mann Pferde und Fufsknechte, der
KReıter ZU (Üulden und der KHulsknecht gerechnet). Der Bischof

damals ‚, Se1n Volk *, W1e die Herzoge iıhm geboten, dem
herzoglichen Kontingente tolsen lassen , auch den erzogen, als
die Iruppen aus Ungarn wlederkamen , 800 Gulden Vorschulfsgelder
bezahlt. Darüber entstanden Mifsverständnisse und kaiserliche Straf-
befehle. R  och 1m Jahre 1554 sandte der Kaiser den Bischof
eyher den Befehl, sich auf dem Reichstage einzustellen. Inzwischen
War ‚ber zwıschen Bischof und Herzögen ıne Kınıgung erfolgt, die
mentlich In den herzoglichen Einladungsschreiben den Bischof und
seinNe Titulatur ihren Ausdruck finden sollte. In den Schreiben sollte

Iso heifsen: WITr (die Herzöge) hıtten und gnädigliıch egehren
und die Titulatur sSe1 nicht blofs ehrwürdiger, sondern hochwürdiger
und andächtiger, auch könne der Bischof ‚„ gleich andern KReichsgenossen,
die nıcht Fürsten wären, sıch kredenzen lassen *.
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inbetreff der festgesetzten Zusammenkunft, Aprıl CT'-
1elsen die Stiftstände VON Cörlin Aaus ıne geharnischte Kr-
klärung und erst weıft ber den ursprünglichen TLermin
hinaus kam Montag nach Exaudi (21 Maı) 154 In Stettin
der eue Konvent zustande. Der Bischof W AT erschienen,wenigstens wırd später auf seinem ; Hofe “ mıt iıhm verhan-
delt. Zunächst wırd vonseıten des Stiftes esS entschuldigt,dafs 1an och immer nıcht „ beschliefslich “ sıch erklären
könne; der Bischof sSe1 doch dem Reiche unterworten und
des Reichs Lehnsträger; sSe1 1Ur dem Reiche mıt Steuern,Diensten verbunden, und überhaupt muUusse INa  a} iıh
für des Reiches „ Gliedmafs“ halten. Das bringt die Herzoge
ungememın auf, un S1Ee iragen , ob VO Reiche Privilegienvorhanden waäaren un ob der Bischof jemals dem Reiche
schworen habe Der Bischof beruft sich darauf, dafs des
alsers Gnade iıh mıt em ıde verschonet habe und dals
siıch Priviılegien wohl beim Kapitel och finden würden.
Die Herzoge bleiben dabei, das Stift Se1 eın aCCcessor1um des

} B IA NN C  Aa S

Landes, und der Bischof eiInN erblicher Kapellan un bestän-
diger Rat der Herzoge. Der vorıge Bischof Martin hätte
sıch nıe eınen Kürsten genannft, 1el wenıger sich als solchen
geachtet. Der Bischof wollte sıch „ IN nıchts weıter eIN-
lassen “ und bat die anwesenden Stände, die Vermittelungübernehmen. Eın „ Uthschotze“ (Ausschufs) verhandelt
1U zuerst mıft den Herzogen un ihrem Berater Massow,ann mıt dem Bischof auf dessen „Ho Die adeligen Ver-
mittler sprechen jetzt auf den Bischof eın, S1Ee erinnern ih

dıe Wohlthaten, die die Herzoge dem Stifte erwıesen
hätten, namentlich auch Colberg, S och zuletzt ın der Zeit
der räuberischen Lodes Nur Kaiser Wenzel hätte einmal
versucht, eınen Bischof nNomıNıeErenN, der Se1 aber „repelliert“
worden. Was sol] daraus entstehen, WeNn „KRyk oder Kais.
Majestät“ 1er „ herschopp ın dath Stift setten würde“, CS CI'-

folgte dann „ Uneimheit und Blutvorgethen“, un alle Privi-
legien würde IMa  w} „ breken und nhemen ““. Davon se1l e1IN

AA AT O  Ka rmn
C  ı Vn

Kxempel der Fürst VO  a} Preuflsen. Sie rieten also ZUTC AÄAn-
nahme der drei VON den KFürsten festgesetzten Artikel:

1) Barthold 1V,  9 314
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Der Bischof <oll weder In Person och durch Ge-
agndte den KReichstag besuchen.

Die Reichssteuern, Truppen und Türkensteuer
<ollten Bıstum den Herzogen zugesandt werden,
die S1Ee dann weıter ablieterten.

Der Bischof fand diese Artikel sehr beschwerlich , hels
sich aber doch bereıt finden S1e ZU bewillıgen, allerdings mıiıt
em Vorbehalt, dafls seine Zugeständnisse „unaffbrücklich“
für dıe Rechtsame des Stiftes namentlich dem Reich und Kalser
gegenüber x  <  C1in sollten. Zur weıteren Westsetzung des Kıinı-
gungswerkes qollten jeder Parte1 Kommissarıen E1l'-

nannt werden, und, „ wath de befinden werden schal aı
Jder deil wı]ısen lathen.“

IBER gegenseıtige Vertrauen scheint aber doch noch nıcht
hergestellt Se1N. Im (Oktober 1542 erlassen die Herzoge
Drohbriefe der Anmaisungen des Stiftes und der
Bischof sendet den Kapitular tto Manow autf den Reıichs-
tag nach Speier, u11l die ‚, confirmatıion und inhibition ““ A be-
treiben. Die Kommissare inzwischen in (örlin
sammengeftrefien , und der Bischof machte noch einma|l das
Zugeständnıs WESZCH der vorgelegten Artikel. Die Herzöge
beraumten einen Landtag un e]ne Zusammenkunft nıt
em Bischof auft Misericord. 1543 In Camin c und eın deut-
iches Zeichen, w1ıe sehr Nan gegenselt1g Milstrauen empfand,
War, dafls der Bischof sich wıiederholt diesem Konvent einen
Geleitsbrief ausstellen hefs rst der » März schien ıhm
hinlänglich sicher. Sehr interessant und deutlich beweisend,

woher der eigentliche Widerstand des Stiftes geführt
und unterhalten wurde, sind die Briefe des Colberger Magı-
sfrafs in der Osterwoche 1543, alsoO noch VOLr der verabre-
deten Zusammenkunftt. Hs Waren Schreiben, die
der Kimpörung der Colberger über die Nachglebigkeit des
Bischofs Lt machen sollten. Das erste erging N dıe Cös
liner, das zweıte &. den Graftfen Georg Kberstein Nau-
gard mıt der Bitte, da dıie Artikel och unentschieden wären,
für ihre Beseifcigux1g orge Z tragen, wel  ] diese dem Stifte
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den völligen Untergang brächten. Wr möchte sich deshalb mıt
den Herren W edell, „als des Stiftes vornehmsten Junkern“,
ın Verbindung sefzen. Einen gleichen Inhalt hat das dritte
nnd vierte Schreiben die Herren Melcher \ N edell un:'
Wulf Wedell, und dann . Claus Damıitz, Lorenz Man-
teuffel, W edige Blanckenburg, Lesmer Kameke, Jürgen Ramel.
Das nachdrücklichste Schreiben ist. endlich das den Biıschof,
WOorın S1e ıhm einschärfen, {Üür des Stiits Privilegien und Krei-
heıt Sorge iragen ; er könne es nıcht verantwortfen, dafls
VOoNn den Herzogen dıe Stricke der Knechtschafit ber das
Bistum als ihre Unterthanen veworfen würden. Er solle be-
denken, WI1e er das Stift geiunden hätte ; CGS dabei ohne AS
bruch erhalten, Sse1 selne Pflicht Das Antwortschreiben
des Bischofs ıst; sehr charakteristisch für den antften nd
nachgiebigen Charakter Manteuffels. 1 habe, Sagı CI', sich
jederzeıt ehrlich und bıllıg das St117 betragen, habe
nı]ıe efwas ohne der Stände Finwilligung nd Anraten DU
than nd wolle diesen Ruhm auch 1n dıe Grube nehmen.
Seltsam se1 das kurze (Aedächtnis der Kolberger, dıe In (Oör-
lin selbst den Artikeln geraten nätten. ollte INa  — leicht-
sinnNıg zurücktreten, ware besser, dafs INa nıchts ab-
geschlossen hätte Ihm ware e5 gewils recht, WEeNnn 12A12

ohne die Artikel aıt den Herzogen in Ruhe und FErieden
leben könnte. Dann wurde wirklich der verabredete
Landtag amın gehalten , verlief aber, da der Bischot
sıch wieder beengt fühlte , fruchtlos. Mit den Stift{tsständen
verhandelte der Bischof och Montag nach Nicolai, die Stände
aber wunderten sıch höchlichst, dals 1Ur gleichgültige Dinge
ZUT Mittellung un! Beratung gelangten und dals die rennende
Frage der Reichsstandschaft garnıcht berührt wurde.
Am Januar 1544 starb Manteuffel einem Schlagflufs

ast Kurz VOrLr einem ode äulserte och der Bischof,
würde die kaiserliche Kınladung, auf dem Reichstage

erscheinen, nıcht befolgen, och pCr proecuratorem denselben
beschicken , weıl unnüftize Kosten mache?? und

1) Dienstags 1n den Ostern.
Aus einem Schreiben des Kammergerichtsadvokaten Christoph

VoOxn Schwabach den Kolberger Magistrat erhalten WITL  SS Einsicht 1n
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nıchts Heilsames bewir ke Und dıe Colberger schrıie-
ben 7zuletzt verächtliech deı Bischof handle schläfrıg
und Saumı>z, und des Stifts Bestes liege ıhm nıcht
A Iın Herzen!

Wenn WILr och einmal den Verlauf UNsSeTELr Untersuchung
überblicken, NUSSenN W il uns iragen, WIe 1st NUur Barthold
ZU dem Urteil gekommen, Manteuffel SC1 bıs SCINECHN ode
eiN „ störrischer Altgläubiger i ZECWESCNH, un WIC können die
1E katholischen Schriftsteller iıhm SEC1NeEelNl bewun-
dernswerten Hartnäckigkeıit die Krone des Märtyrers und
Glaubenszeugen aufsetzen ? Aktenmälsige Forschungen haben
VOoONn dieser behaupteten zähen Wiıderstardskraft un: Jau-
bensireudigkeit für die alte Sache nıcht das Mindeste ET
ben Manteuffel War sSe1nNer etzten KEpiskopalzeit nachg1e-
big, versöhnlich und WEeLnN die Stiftsstände ach em ode
Manteuffels den Herzogen gegenüber äulsern, das Amt
Bischofs erfordere Mann, dessen Alter, Stand ernun
KErfahrung, unsträflicher Wandel W esen und Geschicklich-
keiıt vorzüglich SCICH, War vernünitige Krwägung und Er-

fahrene Geschicklichkeit die gegebenen T’hatsachen CT'-

kennen und sich mıi1t ihnen abzufinden, diesem Bischof g_
wıls besonders CISCH

Die Zeıiten des Katholieismus für Pommern VOI'-

übl Gewifls hat sich noch manche Gewohnheit des früheren
(xottesdienstes fortgeerbt und eSs Warc e1inNne sehr interessante
Untersuchung, diesen UÜberbleibseln und Zeugen des alten
Kıiırchentums bis die etzten Jahre ihres Daseins hinab
nachzuspüren ; aber der gylühende Marijenkult WI1Ie el

15 ten Jahı hundert intensıyen Kntfaltung gekommen
WT, hatte das nde sSe1inNner Herrschaft gefunden, AUS den See-
städten segelten nıcht mehır Schiffe mıt Piılgrimen nach

Jago aD un! an hätte jetz nıcht mehr verstanden ,
die auflaufenden x osten der Verhandlungen bel Kaise: und Reich Die
Kosten der Konfirmation und Inhibition betrugen Goldgulden ay
andat (iulden em Kegenten der Kanzleı rth dem Schreiber
für Cordeln und Wachs für die Büchse Batzen; dem Boten, das
Mandat bringen, in für jede Exekution sollte und auf
jeden Tag.  59 stil] liege, auch erleget werden.
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einer Dorfkirche als e1n besonderes Gnadengeschenk
VO Bischof der Zahn des heiligen Jacobus verehrt worden
wäre, Wı1ıe doch och 1519 ın Nehmer (bei Colberg) g-
schah. Der kirchliche (Geist wurde überall nüchterner, und
das Lieben erhielt, SOZUSASCNH, einen materjellen Zugz ennn

deshalb aber dıe katholischen Schriftsteller auf eıne Abnahme
des relig1ösen Gefühls hindeuten wollen, Sind S1e 1M Irr-
ftum KEtwa oder ‚Jahre später hat die protestantische
Bevölkerung Pommerns un ihres angeblıch nüchternen
un unwahren Glaubens willen standhaft und ungebeugt die
härtesten Drangsale vonseıten der iredländischen Soldateska
erlitten, und 1MmM Sinne der altehristlichen Märtyrer nd
Glaubenszeugen konnte der geängstigte und bedräute PFO-
testantische Prediger rufen: hu]l, hu1, Teufel, das Leben
kannst du mMI1r nehmen, aber nıcht die seele!
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